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Als Forschungsgegenstand der Geistes- und
Sozialwissenschaften erfährt Arbeit gegen-
wärtig eine beachtenswerte Konjunktur. Ei-
nen Anlass hierfür bietet die sich in Europa
ausbreitende Beschäftigungskrise, deren so-
ziale Dimension längst schon zum politischen
Problem geworden ist. Mit der Zahl der Vor-
schläge, „wie wir morgen arbeiten werden“
– oder auch nicht – wächst die Ratlosigkeit.
Diese ist nicht allein und nicht vor allem auf
die Höhe der Arbeitslosenquote zurückzu-
führen, weit mehr beunruhigt die im histori-
schen Vergleich beispiellose Dauer dieser Kri-
se. Die Suche nach Auswegen tendiert gegen-
wärtig in eine Richtung, die im Wesentlichen
auf eine Deregulierung von Arbeitsmärkten
hinausläuft. Als Alternative spielt ein sozia-
listisches Beschäftigungsmodell, wie es zwi-
schen 1945 und 1989 in den Ländern des sow-
jetischen Blocks praktiziert wurde, keine er-
kennbare Rolle. Gleichwohl richtet sich das
Augenmerk nicht nur der historischen For-
schung in jüngster Zeit wieder vermehrt der
Geschichte der Arbeit im „Realsozialismus“
zu. Das mag seinen Grund unter anderem
darin haben, dass der Gegenstand im erin-
nernden Rückblick in einem merkwürdigen
Zwielicht erscheint: Unter dem Schatten des
Scheiterns flackern verklärende Bilder auf.

Wie ambivalent und in welch überraschen-
den Spiegelungen sich dieses Phänomen dar-
stellen kann, zeigen die 26 Beiträge dieses
Bandes. In ihrer Mehrzahl gehen sie auf ei-
ne Tagung zurück, bei der im April 2002
an der Universität München Ergebnisse des
zum Thema „Wandel und Kontinuität in den
Transformationsländern Ost- und Südosteu-
ropas“ eingerichteten Forschungsverbundes
FOROST präsentiert wurden. Mit dem Ziel,
im Panorama des südost-, ost- und ostmit-
teleuropäischen Raumes „die Unterschiede
und Gemeinsamkeiten in der Entwicklung
des ‚realen Sozialismus’ in seiner Konzepti-
on und in seinem Fortwirken aufzuzeigen“

(S. 20), gewann der Herausgeber weitere Au-
toren, in erster Linie Volkskundler und Ethno-
logen, aber auch Historiker, Soziologen und
Rechtswissenschaftler. Herausgekommen ist
ein informativer und anregender Band.

In einem knappen Einführungsbeitrag be-
nennt Roth die marxistische Theorie und die
aus ihr abgeleitete Politik als bestimmende
Faktoren der Erwerbsarbeit im Staatssozialis-
mus, um die Leitfrage anzuschließen, „in wel-
cher Weise die Formen, Funktionen und Be-
dingungen der Erwerbsarbeit durch die all-
tägliche politische, rechtliche, ökonomische
und gesellschaftliche Praxis des ‚realen Sozi-
alismus’ geprägt worden sind – und wie die-
ser Jahrzehnte währende Prozess von den Be-
troffenen wahrgenommen wurde und wird“
(S. 14f.). Auf der Suche nach einer Antwort
wurde ein akzentuiert empirischer Ansatz ge-
wählt, um vor allem mit dem Instrumenta-
rium der ethnologischen und soziologischen
Forschung herauszufinden, welchen Einfluss
die Arbeit auf das Alltagsleben im sowje-
tisch dominierten Mittel- und Osteuropa aus-
übte. Hieran schließt die weitere Frage an,
wie das in diesem Kontext erworbene Verhal-
tensrepertoire im seit Beginn der 1990er-Jahre
anhaltenden Transformationsprozess zur Gel-
tung kommt. Der Schwerpunkt liegt aller-
dings auf der ersten Frage, der die meisten
Autoren mit Hilfe lebensgeschichtlicher In-
terviews und anhand archivalischer Quellen
nachgehen.

Im ersten Beitrag verweist Peter Nieder-
müller (Berlin) auf die konstitutive Funktion
der Arbeit in sozialistischen Gesellschaften.
Soziale Schichtungen und Identitäten wurden
vom Begriff der Arbeit her definiert, wie Ar-
beit überhaupt die Strukturen des Alltagsle-
bens prägte und den „herrschenden Lebens-
entwurf im Sozialismus“ (S. 33) bestimm-
te. Allerdings habe Arbeit im historischen
Wandel des Staatssozialismus an Binde- und
Prägekraft verloren, was man auch im ver-
änderten Konsumverständnis sozialistischer
Gesellschaften erkennen könne. Einem we-
nig beachteten Aspekt geht Markus Wien
(München) am Beispiel Bulgariens nach. Er
zeigt, dass in diesem Fall die vorsozialisti-
schen Arbeitsbeziehungen weit in die Peri-
ode des Sozialismus hineinwirken konnten.
Strukturen einer traditionell agrarischen Ge-
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sellschaft, das autokratische Vorkriegsregime
und eine auch vor 1945 schon starke Stel-
lung des Staates in der Wirtschaft ließen ei-
ne Prädisposition für die späteren Kollektivie-
rungsmaßnahmen der Kommunisten entste-
hen. Auf ein Paradoxon weist Magdalena Pa-
ríková (Bratislava) hin, indem sie auf den im
Gegensatz zur gesellschaftlichen Würdigung
der Arbeit stehenden Arbeitszwang aufmerk-
sam macht. Am slowakischen Beispiel ver-
deutlicht sie, wie Arbeit als Strafe oder auch
als Mittel zur zwangsweisen Umerziehung
von Personen bürgerlicher Herkunft Anwen-
dung fand. An die politischen Erziehungsver-
suche durch körperliche Arbeit erinnert Ra-
dost Ivanova (Sofia) aufgrund eigener Erfah-
rungen aus ihrer Studienzeit in Bulgarien. Da-
bei deutet sie an, wie der Einsatz von Studen-
tenbrigaden auf „Großbaustellen des Sozialis-
mus“ durchaus auch Ansätze für eine nostal-
gische Erinnerung bot.

Unterschiedliche Beispiele der Arbeit in
landwirtschaftlichen Genossenschaften be-
leuchten Doroteja Dobreva (Sofia) und Ga-
briele Wolf (München) sowie Indrek Jääts
(Tartu). Erstere stellen anhand von Interviews
den Fall einer der Landwirtschaftsgenossen-
schaft in einem bulgarischen Gebirgsdorf vor.
Hier breitete sich unter den gegebenen Bedin-
gungen eine Atmosphäre der Gleichgültigkeit
aus. Im anderen Fall geht es um eine Kol-
chose im bis 1990 zur Sowjetunion gehören-
den Estland, die sich in der Transformations-
periode zu einem leistungsstarken Agrarun-
ternehmen entwickelte. Bemerkenswert war
hierbei, dass alle involvierten Generationen in
mehr oder minder begrenztem Rahmen die
Praxis einer individuellen Hofwirtschaft ken-
nen gelernt hatten.

Dem Arbeitsplatz als Sozialisationsrahmen
oder als sozialem Raum und den darin ent-
stehenden sozialen Netzwerken sind die fol-
genden Beiträge gewidmet. So berichtet Mi-
lena Benovska (Sofia) vom Entstehen solcher
Netzwerke und der Herausbildung von Kli-
entelbeziehungen in bulgarischen Betrieben.
Ähnlichen Erscheinungen geht Kirsti Jõesa-
lu (Tartu) am Beispiel von Behördenangestell-
ten in der Estnischen SSR nach. Petăr Pe-
trov (Sofia) beleuchtet die Differenz zwischen
der ideologischen Intention sozialistischer Ar-
beitsfeiern und deren eher konsumorientier-

ten Wahrnehmung im Betrieb. Auf eine ähnli-
che Ambivalenz macht Vjačeslav Popkov (Ka-
luga) im Hinblick auf die für sowjetische Be-
triebe charakteristischen Arbeitsbeziehungen
aufmerksam, wobei er besonders auf unter-
schiedliche Wahrnehmungen der zumindest
nach offizieller Lesart freiwilligen Arbeitsein-
sätze („Subbotnik“) eingeht. Ein Beitrag von
Larissa Lissjutkina (Frechen) ergänzt diese
Sicht um den Aspekt der weiblichen Erwerbs-
arbeit in der UdSSR, indem sie deren traditio-
nale Elemente hervorhebt.

Das am eigenen Interesse orientierte Ver-
halten der Arbeiter in Produktionskampa-
gnen in der Tschechoslowakei der 1950er-
Jahre ist Gegenstand einer quellengesät-
tigten Studie von Peter Heumos (Mün-
chen). Das Entstehen eines Klientelmilieus
in der Arbeiterschaft verdeutlicht Petr Lo-
zoviuk (Prag) am Beispiel des Metallurgie-
Kombinates „Žd’as“ in der Tschechoslo-
wakei, und Monika Golonka-Czajkowska
(Kraków) veranschaulicht es anhand der
Lenin-Stahlwerke von Nowa Huta in Polen.
In diesen Beiträgen wie auch in dem von Pre-
drag Marković (Belgrad) über die Arbeit im
Jugoslawien Titos wird besonders deutlich,
wie stark die individuellen Erinnerungen dif-
ferieren können.

Wie die Konsequenzen des auf körperliche
Arbeit fixierten sozialistischen Arbeitspara-
digmas für die „Intelligenz“ aussahen, zeigen
L’ubica Herzánová (Bratislava) exemplarisch
anhand des Verlages „Smena“ und Ene Köre-
saar (Tartu) am Berufsverständnis estnischer
Lehrer. Joanna Bar (Kraków) geht dem Pro-
blem am Beispiel der Krakauer „technischen
Intelligenz“ zur Zeit der Volksrepublik Po-
len nach. Einen Sonderfall behandelt Leszek
Dzięngiel (Kraków) in seinem Beitrag über
die Arbeit polnischer Experten auf arabischen
Ölfeldern. Anhand von Befragungen verdeut-
licht Marketa Spiritova (München) die Über-
lebensstrategien der von „Säuberungen“ er-
fassten Intellektuellen in der Tschechoslowa-
kei nach 1968.

Die folgenden Beiträge wenden sich der
Transformationsperiode zu. So thematisiert
Stefanie Solotych (München) die arbeitsrecht-
liche Situation im postsowjetischen Russ-
land. Alexander Tschepurenko und Tatjana
Obydënnonova (beide Moskau) stellen eine
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Untersuchung über die Arbeitsverhältnisse in
russischen Kleinunternehmen vor. Christian
Giordano (Fribourg) und Dobrinka Kostova
(Sofia) gehen der Verwandlung von „local no-
menclaturists“ zu privaten Unternehmern in
Bugarien nach, wobei sie besonders auf die
Elemente der Kontinuität in der Transforma-
tion aufmerksam machen. Ähnliches verdeut-
licht Tanja Čadarova (Sofia) mit einer kompa-
rativen Studie zu Kleinunternehmern in Sofia
und Skopje. Schließlich beschreibt Ivanka Pe-
trova (Sofia) die Anpassung bulgarischer Be-
schäftigter an neue Arbeitsanforderungen in
einem international operierenden Direktver-
triebsunternehmen.

All das liest man mit Gewinn. Das Buch
trägt nicht zuletzt durch seinen interdiszipli-
nären Anspruch dazu bei, die Situation der
Erwerbsbevölkerung im östlichen Europa vor
und während der Systemtransformation bes-
ser zu verstehen.
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